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Galvanometer zur Unterſuchung von Blitzableitern, 
verfertigt von Gebr. Mittelſtraß. Blitzableiter⸗ 
fabrik in Magdeburg. 

Bei den jetzt ſo häufig vorgekommenen Unglücksfällen durch 
Blitzſchlag hat es ſich als nothwendig herausgeſtellt bereits vorhandene 
und auch in anſcheinend gutem Zuſtande befindliche Blitzableiteran⸗ 
lagen auf Ihre Leitungsfähigkeit zu prüfen. Zu dem Zweck hat die 
Blitzableiterfabrik von Gebr. Mittelſtraß in Magdeburg einen Ap⸗ 
parat (Galvanometer) conſtruirt, welcher vollkommen den an ihn ge⸗ 
ſtellten Anforderungen entſpricht. 

Die Vortheile dieſes eigenthümlich conſtruirten Galvanometers ſind 
hauptſächlich darin zu finden, daß er ſich 1) ſehr leicht transportiren 
läßt, da fein Gewicht mit allen Nebenapparaten nur circa 3 ½ Kilo 
beträgt; 2) daß das Element deſſelben, einmal gefüllt, Jahre lang 
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gebraucht werden kann, ohne gereinigt zu werden; 3) daß der Apparat 
ſehr ſolide conſtruirt iſt und 4) daß er von jedem Laien leicht benutzt 
werden kann. Schließlich ſei noch bemerkt, daß der Preis nicht zu 
hoch iſt. (45 Mark.) 

Um den Leſer mit der Einrichtung dieſes Apparates und der 
Art und Weiſe der Unterſuchung von Blitzableitern bekannt zu machen, 
geben wir nachſtehend eine kurz gefaßte Beſchreibung deſſelben, welche 
wir der Klarheit wegen mit 2 Illuſtrationen verſehen. 

Figur 1 zeigt uns das Aeußere 
des Galvanometers, beſtehend in 
einem kleinen, leicht transportabeln 
Mahagonikäſtchen, deſſen Deckel durch 
2 Haken geſchloſſen iſt. Seitlich 
bemerken wir 2 Klemmſchrauben, 
welche zur Befeſtigung der Probir⸗ 
Kupferdrahtleitung dienen; oben eine 
Bouſſole, die mit iſolirtem Kupfer⸗ 
draht umwickelt iſt und deren Nadel 
durch eine Schraube leicht zu arre⸗ 
tiren d. h. in Ruhe zu verſetzen iſt. 

Sehen wir uns nun das Käſtchen 
innen an, (Figur 2), ſo bemerken wir 
zunächſt 2 gleich große Gläſer, von 
denen das eine mit einem gut paſſenden 
geſchliffenen Stöpſel verſehen iſt. In 
dem einen dieſer beiden Gläſer befindet 
ſich eine Löſung von 25 Grm. pul⸗ 
veriſirtem doppelt⸗chromſaurem Kali und 
10 Grm. Schwefelſäure in der ent⸗ 
ſprechenden Menge Waſſer, in dem 
anderen, eigentlich leeren, dagegen das Zink und Kohlenelement, von 
dem mittelſt einer Drahtſpirale eine Leitung durch den Galvanometer 
zu den äußeren Knöpfen hergeſtellt iſt. Wird nun das Element aus 
dem leeren Glas herausgenommen und in das mit der Löſung ver⸗ 
ſehene hineingeſetzt, fo iſt die Herſtellung des nothwendigen Stromes 
fertig und das Element in Wirkung. Ferner finden wir im Käſtchen 
eine Rolle mit überſponnenem Kupferdraht, der leicht abgewickelt und 
mittelft einer Kurbel auch leicht wieder aufgerollt werden kann. Endlich 
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bemerken wir noch eine Klemmſchraube, welche zur Befestigung der 
Leitung an dem Drahtſeil des Blitzableiters dient. 

Nachdem wir nun die Einrichtung des Galvanometer beſprochen 
haben, kommen wir zum Gebrauch deſſelben, d. h. alſo zur Unter⸗ 
ſuchung der Leitungsfähigkeit eines Blitzableiters mittelſt dieſes 
Apparates. 

Sobald der Galvanometer gebraucht werden ſoll, werden die 
Zink⸗ und Kohlenplatten aus dem leeren Glas heraus- und in das 
mit der Löſung verſehene hineingeſetzt. Dann wird die Drehrolle und 
Klemmſchraube herausgenommen, der Deckel geſchloſſen und der ganze 
Kaſten jo gedreht, daß die Magnetnadel nach 0.⸗Norden zeigt. Sowie 
nun ein Metalldraht die beiden außen befindlichen Klemmſchrauben 
verbindet, circulirt der galvaniſche Strom und bedingt ein ſtarkes 
Abweichen der Magnetnadel von ihrer erſten Stellung. Dieſer Probe 
wird der Apparat unterworfen, um zu ſehen ob er in Ordnung iſt. 

Soll nun ein Blitzableiter unterſucht werden, ſo führt man den 
iſolirten Kupferdraht von der Rolle zur Spitze des Blitzableiters oder 
zur Auffangeſtange, falls erſtere nicht zu erreichen iſt. Dann ver⸗ 
bindet man die Klemmſchraube an der Rolle mit der oberen Klemm⸗ 
ſchraube am Apparat und die untere Klemmſchraube des Apparates 
mit dem unteren Ende des Blitzableiters dicht an der Erdoberfläche. 
Hiermit iſt die Leitung geſchloſſen. Bleibt nun die Nadel auf 0 
ſtehen, ſo iſt der Ableiter nicht in Ordnung und werden dann die 
einzelnen Theile der Anlage unterſucht, indem man immer kürzere 
Enden des Ableiters einſchaltet. Iſt aber der Blitzableiter gut leitend, 
ſo wird auch ein Abweichen der Magnetnadel ſtattfinden, welches um 
ſo geringer iſt, je größer der zur Unterſuchung verwendete Kupferdraht 
und je länger die Blitzableitung iſt. 

Um nun die Erdleitung zu prüfen führt man den iſolirten Kupfer⸗ 
draht anſtatt zur Spitze zu einer größeren Metallmaſſe in der Erde, 
z. B. zu einer Waſſer⸗ oder Gasleitung oder zu einem metallenen 
Brunnenrohr, während die vorher erwähnte Verbindung des Galvano—⸗ 
meters mit dem Blitzableiter an der Erdoberfläche bleibt. 

An dem Ausſchlag der Galvanometernadel erkennt man nun 
gleichfalls ſofort die Leitungsfähigkeit der Erdleitung. Indeß iſt dabei 
zu bemerken, daß, da die obere Leitung nur metalliſch iſt, ein viel 
ſtärkerer Ausſchlag (circa 70 bis 80°) erzielt werden muß als bei der 
Erdleitung, wo nur das naſſe Erdreich überleitet und deßhalb ein 
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Ausſchlag von 10 bis 20° ſchon genügt. Sollte zur Prüfung der 
Erdleitung keine der oben erwähnten metalliſchen Leitungen zu finden 
ſein, ſo muß entweder die Erdleitung ausgegraben und unterſucht 
werden, ob fie die genügende Größe (mindeſtens Ya] Meter Ober⸗ 
fläche) und gehörige Tiefe bis zum Grundwaſſer oder doch mindeſtens 
bis zum feuchten Erdreich hat, oder es muß zur Unterſuchung mit 
dem Galvanometer eine Metallplatte von eirca ½ Meter im Quadrat 
an den Kupferdraht befeſtigt und in einen Brunnen gehängt oder bis 
zum inneren feuchten Erdreich eingegraben werden. 

Zeigt der Galvanometer an, daß der Blitzableiter nicht leitend 
iſt, ſo ſteht unbedingt feſt, daß der Letztere ſeinen Zweck nicht erfüllt 
und deshalb reparirt werden muß, denn ein fehlerhafter Blitzableiter 
iſt gefährlicher als wenn überhaupt gar keiner vorhanden wäre. 

Indeß muß, ſelbſt wenn der Verſuch mit dem Galvanometer 
überall eine Circulation des galvaniſchen Stromes beſtätigt hat, den⸗ 
noch nachgeſehen werden, ob die Leitung überall den erforderlichen 
Querſchnitt hat. Bei den vielfach vorgenommenen Unterſuchungen 
alter Blitzableiter, hat es ſich herausgeſtellt, daß ſolche aus Draht: 
ſeilen ſelten verſagen, indeß von denen, die aus Bandeiſen ges 
macht ſind, mindeſtens die Hälfte nicht in Ordnung waren. Auch 
wurde gefunden, daß man früher faſt allgemein den Fehler gemacht 
hat zu kleine Erdleitungen herzuſtellen. 

Iſt nun die Unterſuchung des Blitzableiters beendet, ſo werden 
die Zink⸗ und Kohlenplatten in das leere Glas zurückgeſtellt und das 
mit der Löſung verſehene Glas mit dem Stöpſel geſchloſſen. 

Zum Schluß bemerken wir noch, daß die Löſung wiederholt 
verwendet werden kann, nur muß nach jedem 5 oder maligen Ge⸗ 
brauch etwas Schwefelſäure derſelben zugeſetzt werden. a 


Eine neue rationelle Waſſerreinigungsmethode. 
Von E. Bohlig, Chemiker in Eiſenach. 


Im 220. Bande, Heft 3 bis 6 von Dingler's polyt. Journal 
befindet ſich eine ſehr gewiſſenhafte Zuſammenſtellung aller bis jetzt 
gebräuchlichen und empfohlenen Keſſelſteinmittel von Prof. F. Fiſcher, 
deſſen eingehende Kritik ſich ſowohl gegen das große Heer der 
Schwindelmittel, wie überhaupt gegen alle Verſuche, den Dampf⸗ 
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keſſeln direkt Zuſätze zu geben, beſtimmt erklärt und den allein nur 
richtigen Weg der Waſſerreinigung außerhalb des Keſſels anempfiehlt. 

Zur rationellen Durchführung einer ſolchen werden die längſt⸗ 
bekannten Methoden der Ausfällung mittelſt Chlorbaryhum, Kalk, 
ätzender Alkalien u. ſ. w. vorgeführt, wie ſie in neuerer Zeit beſonders 
von E. de Han oder Berenger und Stingl mit mehr oder 
weniger Glück verſucht und durchgeführt ſind. 

Der Grund, weßhalb auch dieſe Methoden ſich nur ſchwer ein⸗ 
führen, liegt bekanntlich in der Umſtändlichkeit der Manipulationen 
und der Controle, welche bei nicht ganz gewiſſenhafafter Ausführung 
den Vortheil der Reinigung illuſoriſch machen. 

Die gerügten Mängel werden in einem um ſo grelleren Lichte 
erſcheinen, wenn nachſtehende Thatſachen, das Ergebniß einer langen 
Reihe eingehendſter Unterſuchung über Keſſelſteinbildung in's Auge 
gefaßt und die daraus hervorgegangene neue Methode einer 
Waſſerreinigung in der Praxis gewürdigt wird. 

Das von mir vorzuſchlagende neue Mittel iſt ein Magneſium⸗ 
präparat, deſſen große Bedeutung für Waſſerreinigungszwecke von den 
Herren Profeſſoren Dr. R. v. Wagner, Dr. R. Boettger, Dr. 
R. Freſenius rückhaltlos anerkannt wurde und deſſen Anwendung 
ſich in der Praxis ſeit Herbſt vorigen Jahres an zwei Dampfkeſſeln 
in Eiſenach in glänzendſter Weiſe bewährt hat. 

Das Präparat, welches in einfachſter Weiſe dem zu reinigenden 
Waſſer genau angepaßt werden kann, beſitzt die Eigenſchaft ſehr großer 
Unlöslichkeit im Waſſer !), wirkt auf Erdbicarbonate ſowohl wie auf 
Gyps in erhöhter und gewöhnlicher Temperatur energiſch, ſetzt ſich fo 
raſch ab, daß vollſtändige Klärung innerhalb 10 bis 30 Minuten 
eintritt. Aus dieſen Eigenſchaften erklären ſich die bedeutenden Vor⸗ 
züge, welche mein neues Reinigungsmittel allen anderen bis jetzt vor⸗ 
geſchlagenen voraus hat, ganz von ſelbſt. Die Vorzüge ſind die 
folgenden: 

1) Die Einrichtung zur Waſſerreinigung iſt die denkbar ein⸗ 
fachſte, indem in Folge des raſchen Klärens nur ein verhältnißmäßig 
kleines Baſſin, Holzkufe u. dergl. in der Nähe des Keſſels aufgeftellt 
zu werden braucht, in welche bis auf dem Boden ein Dampfrohr 

) Nach Freſenius erfordert 1 Theil Magneſia 55,000 Theile kaltes 
oder warmes Waſſer, um gelöſt zu werden, nach Bineau 100,000 bis 
200,000 Theile Waſſer. 
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reicht zum Anwärmen und Umrühren nach jeder friſchen Füllung. 
Das Saugrohr der Keſſelſpeiſepumpe mündet einige Fuß über dem 
Boden; eine Filtration iſt nicht nöthig. 

2) Das Reinigungspräparat, weil unlöslich, braucht nicht, wie 
bei anderen Methoden, jedem Waſſerquantum zugewogen zu werden, 
ſondern der Zuſatz erfolgt circa von 8 zu 8 Tagen in ſicherem Ueber⸗ 
ſchuß, was eine einmalige Analyſe des zu reinigenden Waſſers und 
deſſen Verdampfungsmenge pro Tag circa ein für allemal entſcheid et. 

3) Alle Eiſentheile werden ſo ſicher vor Roſt geſchützt durch 
das gereinigte Waſſer, daß dieſelben metalliſch blank erhalten bleiben 
und die geringe Menge Schlamm, welche ſich durch langes Ein⸗ 
dampfen abſcheidet, völlig weiß und eiſenfrei erſcheint. 

4) Bei Vornahme der Reinigung iſt es nicht nöthig, bereits 
vorhandenen Keſſelſtein zu entfernen, indem derſelbe durch das ge— 
reinigte Waſſer reſp. deſſen nicht Keſſelſtein bildenden Magneſium⸗ 
ſulfats einem gründlichen Zermalmungsprozeſſe unterworfen wird und 
als Schlamm ausgeblaſen werden kann. Die Wirkung iſt eine er⸗ 
ſtaunliche aber hinreichend erklärt durch das von mir erwieſene op⸗ 
poſitionelle Verhalten der Magneſiaſalze gegen Kalkverbindungen bei 
verſchiedenen Temperaturen. 

5) Das neue Reinigungsmittel iſt bedeutend billiger als alle 
übrigen bekannten, einmal wegen des niedrigen Preiſes an und für 
ſich, vorzüglich aber wegen des ſehr niedrigen Aequivalents des 
Magneſiums. Beiſpielsweiſe entſprechen in ihrer Einwirkung auf den 
Gyps der zu reinigenden Wäſſer: 25 Theile meines Präparats 
131 Theilen Chlorbaryum. 

Der Verkauf dieſes neuen, in Europa und Amerika durch Pa⸗ 
tente geſchützten Mittels haben die Herren Wirth & Comp in 
Frankfurt a. M. übernommen. 


„Verfahren zur Herfteffung von abwaſchbaren 
Gypsabgüſſen!). 
Von Dr. W. Reiſſig in Darmſtadt. 


Die Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gemerb- 
fleißes bringen dieſes * Verfahren des Dr. Reiſſig wie folgt: 


*) Man vergl. ©. 38. ö D. Red. 
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„Ehe wir uns zur Beſchreibung des Verfahrens wenden, nach 
welchem abwaſchbare Gypsgüſſe herzuſtellen ſind, möge es uns ge⸗ 
ſtattet fein, die Grundzüge deſſelben zu begründen, da es nicht nur 

1) die Herſtellung gegen Abwaſchungen widerſtandsfähiger Gyps⸗ 
oberflächen bewirkt, ſondern zugleich auch: 

2) ein einfaches Verfahren einſchließt, das Eindringen von 
Staub u. ſ. w. in dieſe zu verhindern und die vorzunehmenden 
Reinigungen zu erleichtern. 

Wenn man ſich aller praktiſchen Erfahrungen bedient, um 
möglichſt dichte und deßhalb widerſtandsfähigſte Gypsgüſſe zu bereiten; 
wenn man dieſelben dann noch mit Stearin u. ſ. w. tränkt und nun 
in Waſſer legt, ſo wird man finden, daß dieſelben trotzdem erweichen 
und Gyps ſich auflöſt. Wählt man ein roth oder blau u. ſ. w. ge⸗ 
färbtes Waſſer, ſo läßt ſich die fortſchreitente Auflöſung leicht durch 
das Auge erkennen und wir haben ſelbſt das Beiſpiel gehabt, daß 
aus einer ſehr dicht eingerührten Maſſe von Gyps in durch Chrom⸗ 
oxyd unlöslich gemachten Leim bei nachherigem Einweichen in Waſſer 
der Gyps nach und nach vollſtändig verſchwand — ein ſchwamm⸗ 
artiges Gerippe des Leims zurücklaſſend. 

Aus dieſen Verſuchen folgt daher, daß das Steariniſiren u. ſ. w. 
des Gypſes allein nicht genügt, gegen Abwaſchungen vollſtändig wieder- 
ſtandsfähige Gypsgüſſe zu bereiten, ſondern hierzu unbedingt der Gyps 
als ſolcher in eine in Waſſer und reſp. warmer Seifenlöſung un⸗ 
lösliche Verbindung übergeführt werden muß. 

Eine mühevolle Arbeit hat uns überzeugt, daß dieſes Reſultat 
praktiſch und mit Beibehaltung der äußerſten Schärfe ſich nur er 
reichen läßt, wenn man den ſchwefelſauren Kalk 

1) durch Barytwaſſer in ſchwefelſauren Baryt und Aetz⸗ reſp. 
kohlenſauren Kalk und 

2) durch kieſelſaures Kali in kieſelſauren Kalk 
umwandelt, wie wir dieß in Folgendem genauer ausführen wollen. 
f Die jo behandelten Gypsflächen find nun zwar an und für 
ſich unangreifbar für warmes Waſſer und reſp. warme Seifenlöſung; 
ſie bleiben, ihrer Darſtellung nach, aber immer porös, halten Staub 
u. ſ. w. gern feſt und ziehen dann bei dem erſten Berühren mit 
Waſſer alle die Verunreinigungen mit dieſem begierig ein. Zur Ver⸗ 
meidung dieſer Uebelſtände bei der Reinigung überziehen wir deßhalb 
nachträglich die unlöslich gemachten Gypsflächen noch mit einer ſpiri⸗ 
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tuöſen Seifenlöſung, die an und für ſich leichter, tiefer und reichlicher 
eindringt, als eine wäſſerige Löſung, welche eine die Poren reichlicher 
ausfüllende Schicht nach dem Verdampfen des Alkohols bildet und 
bei dem Waſchen ſelbſt als Seifenwaſſer verwandt wird, das den auf 
ihm ſitzenden Staub u. ſ. w. leichter fortführen läßt, ohne daß er 
eindringen kann. 

Wir wenden uns nun zu dem Verfahren ſelbſt. 

J. Verfahren mit Barytwaſſer. 

Dieſes iſt das einfachſte, leichteſt ausführbare und billigſte Ver⸗ 
fahren; es gründet ſich darauf, daß der Gyps ſich durch Barytwaſſer 
in ſchwefelſauren Baryt und Aetzkalk umſetzt, der an der Luft dann 
in kohlenſauren Kalk übergeht. 

Zur Darſtellung des Barytwaſſers ſchüttelt man in einer gut ver⸗ 
ſtopften Flaſche 1 Theil kryſtalliſirten (eiſenfreien) Barythydrats mit 
circa 20 Theilen Regen- oder deſtillirten Waſſers jo lange, als ſich 
noch etwas löſt, und läßt dann die Flüſſigkeit abſetzen. Wenn ſie 
klar geworden iſt, ſo trägt man ſie mittelſt eines weichen Schwammes 
oder durch Uebergießen auf die Gypsflächen auf, ſo lange dieſe noch 
aufſaugen und trocknet dann die Gegenſtände in mäßiger Wärme. 
Zieht dann, bei abermaliger Befeuchtung, das Barytwaſſer noch ſehr 
leicht ein, ſo kann man die Gegenſtände damit nochmals überziehen; 
es iſt dieß aber in den meiſten Fällen kaum nöthig. Mit vollſtändiger 
Trocknung find dann die Gypſe, die durch die geſchilderte Behand- 
lung zugleich ein weißeres und hübſcheres Anſehen erhalten, zur 
Schlußbehandlung mit der ſpirituöſen Seifenlöſung bereit. 

II. Verfahren mit kieſelſaurer Kalilöſung. 

Dieſes Verfahren gründet ſich auf die Umwandlung des ſchwefel⸗ 
ſauren Kalkes in kieſelſauren Kalk — eine äußerſt harte, dauerhafte, 
unlösliche Verbindung — und zwar durch Anwendung eines ſchwach 
kalihal tenden kieſelſauren Kali's. 

Zur Darſtellung der Löſung des letztgenannten Körpers wird 
eine eiſenfreie Löſung von Aetzkali in Waſſer, die circa 10 Procent 
deſſelben enthält, in geeigneten Gefäßen zum Sieden erhitzt und in 
dieſelbe reine (eiſenfreie) Kieſelſäure eingetragen, ſo lange als dieſelbe 
ſich löſt. Die erkaltete Flüſſigkeit ſcheidet beim Stehen in der Regel 
ein etwas kieſelſäurereicheres Kali und Thonerde u. ſ. w. aus; ſie 
wird in gut verſtopften Gläſern zur Klärung hingeſtellt und aufs 
bewahrt. Gut iſt es, derſelben unmittelbar vor ihrer Anwendung 
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einige Stückchen reinen Kali's oder 1 bis 2 Procent deſſelben in 
Löſung zuzufügen. Sind die zu präparirenden Gypsgegenſtände ſehr 
umfangreich, ſo iſt es ferner zweckmäßig, die ſo gefertigte Löſung zur 
Hälfte mit reinem Waſſer zu verdünnen. 

Die Verkieſelung der Gypsgegenſtände ſelbſt geſchieht, indem 
man dieſelben kalt — aber nur wenige Minuten — eintaucht oder 
die Löſung mittelſt eines gut gereinigten Schwammes aufträgt oder 
ſie als Staubregen auf die aufgeſtellten Gegenſtände fallen läßt. Hat 
die faſt momentane chemiſche Einwirkung ſtattgefunden, ſo wird der 
Ueberſchuß der Löſung am beſten mit etwas warmem Seifenwaſſer 
oder einer warmen Stearinſeifenlöſung entfernt und auch ſchließlich 
dieſes mittelſt noch wärmeren, reinen Waſſers weggeſchafft. 

Noch ſchneller kann man Gypsgegenſtände, die ſich eintauchen 
oder leichter bewegen laſſen, warm in der bezeichneten Weiſe behan- 
deln; es genügt hierzu eine nur ſehr kurze Zeit, aber einige Er— 
fahrung. Dieſelbe läßt leicht in jedem Falle die ſtattgefundene Um⸗ 
wandlung des Gypſes erkennen, die ſich durch ein glattes, dichteres 
Anſehen manifeſtirt und ebenſo leicht mit dem Gefühle durch 
den Nagel gefunden wird. Ihn längerer Einwirkung der Kalilöſung 
auszuſetzen, iſt aber nicht rathſam und kann ſchädlich werden. Einige 
Uebung läßt aber leicht den richtigen Zeitpunkt treffen. Je friſcher 
und reiner der Gyps iſt und je poröſer der Guß — um ſo mehr 
empfiehlt es ſich, raſch zu arbeiten. Güſſe, die mit altem ſchlechten 
Gypſe bereitet ſind, ſind zur Verkieſelung nicht brauchbar. 

Nach der Ausführung eines der beiden beſchriebenen Verfahren 
werden die getrockneten Güſſe dann noch mit einem Schutzmittel — der 
jpirituöfen Seifenlöfung — überzogen. Wenn es auf Billigkeit der 
ſelben ankommt, wählt man reine gute Kernſeife, die geſchabt und 
getrocknet, warm in 50 bis 60procentigem Weigeiſt gelöſt wird. Auf 
einen Theil Seife nimmt man paſſend 10 bis 12 Theile ſolchen 
Weingeiſtes. — Eine eben ſolche Löſung von Marſeiller Seife iſt als 
„Spiritus saponatus« in den Apotheken vorräthig und deren An⸗ 
wendung aus dem Grunde angenehm, weil man ſolche kaufen kann 
und nicht darzuſtellen braucht. — Das ſchönſte Ausſehen jedoch, wie 
einen vorzüglich hohen Grad von Dauerhaftigkeit deſſelben, erhalten 
die Gypsgegenſtände, die mit einer Auflöſung von ſtearinſaurem Natron 
in ſtarkem Weingeiſt behandelt worden ſind. — Ein Erwärmen der 
betreffenden Löſungen wie der Gypsgegenſtände iſt nöthig und vor⸗ 
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theihaft, damit die Löſung vollſtändigſt und möglichſt tief eingeſogen 
wird; es ſchadet nicht, dieß mehrmals zu wiederholen, ſo lange ein 
Aufſaugen ſtattfindet. Mit dem Trocknen der ſo behandelten Gyps⸗ 
gegenſtände ſind dann die Operationen beendet, die dieſelben gegen 
Abwaſchungen vollſtändig widerſtandsfähig machen.“ 

(Gewerbebl. f. d. Großh. Heſſen. 1877. S. 218.) 


Neue oder ausgebaute Häuſer raſcher als gewöhn⸗ 
lich bewohnbar zu machen!). 


Bekanntlich enthält der Mörtel, durch welchen die Steine der 
Wände verbunden werden, und mit welchem auch der innere Abputz 
hergeſtellt wird, große Quantitäten von Waſſer. Einen Theil dej- 
ſelben gibt er zwar durch Verdunſtung freiwillig ab, den größeren 
indeſſen verliert er nur nach und nach in dem Maaße, als 
die durch den Athmungsprozeß der Bewohner ſolcher Räume und 
die Verbrennung von Leuchtſtoffen u. dergl. freiwerdende Kohlenſäure 
von dem Kalk des Mörtels aufgenommen wird. Der Kalk des Mörtels 
hält nämlich jenen nicht freiwillig verdunſtenden Theil des Waſſers 
chemiſch gebunden als ſogenanntes Hydratwaſſer, und gibt den⸗ 
ſelben nur im Austauſch gegen Kohlenſäure ab. Auf dieſem 
Umſtande beruht die bekannte auffallende Thatſache, daß die 
Wände in neugebauten Häuſern, auch wenn man die Zimmer heizt 
und lüftet, ſo daß die Wände ſcheinbar gut ausgetrocknet erſcheinen, 
doch noch längere Zeit immer von Neuem wieder feucht werden, und 
ſoviel Feuchtigkeit an die Zimmerluft abgeben, daß der Aufenthalt in 
ſolchen Räumen ungeſund iſt, daß die Möbel verquellen, Tapeten und 
Bilder ſchimmelig werden. Die Erkenntniß dieſer Thatſache führt nun 
zu einem ſehr einfachen Mittel, um den erwähnten Uebelſtänden ab⸗ 
zuhelfen. Man hat nämlich nur nöthig, in den neu hergerichteten 
Räumen, bevor ſie tapezirt, möblirt und zum bleibenden Aufenthalte 
benutzt werden ſollen, während 5 bis 6 Tagen ein der Größe des 
Raumes entſprechendes Quantum von chemiſch präparirten Preßholz⸗ 
kohlen von Ant. E. Paul Schmidt in Berlin verbrennen zu laſſen. 
Die hierbei entwickelte Kohlenſäure wird von dem Kalk des Wand⸗ 
putzes leicht aufgenommen, und vertreibt aus demſelben das bei der 


) Vergl. Jahrg. XXVII. S. 369. D. Red. 


235 


Löſchung von ihm aufgenommene chemiſch gebundene Waſſer (Hydrat⸗ 
waſſer), und dieſes von dem Kalke getrennte Waſſer kann nun leicht 
durch Lüftung oder gewöhnliche Heizung mit Oefen oder Coakskörben 
beſeitigt werden. 

Das durch die chemiſch präparirten Preßholzkohlen ſchon in 
wenigen Tagen erreichbare Reſultat wird ohne Anwendung dieſes 
Hülfsmittels erſt nach Verlauf von Monaten, zum Nachtheile oft auf 
Koſten der Geſundheit der Bewohner erreicht. Wenn es ſich auch 
hierbei nur um die Wirkung der Kohlenſäure handelt, ſo bietet die 
chemiſch präparirte Kohle den ſehr erheblichen Vorzug dar, daß ſie 
langſam und gleichförmig ohne Flamme verbrennt, dabei keines Roſtes 
und keiner Wartung bedarf, und eine Gefahr des Verlöſchens nicht 
vorhanden iſt. Als praktiſch hat ſich herausgeſtellt, daß nicht 5 bis 6 
Tage hintereinander die Kohlenſtücke verbrannt werden, ſondern daß 
nach dem zweiten oder dritten Tage die Fenſter behufs Einlaſſes 
friſcher Luft unter Heizung des Stubenofens oder mit Coakskörben 
geöffnet und den Tag über geöffnet bleiben können. 

Die chemiſch präparirten Preßholzkohlen werden und zwar in 
einzelnen Stücken möglichſt dicht an den betreffenden Wänden, auf 
Steinen oder Eiſenplatten als Unterlage, aufgeſtellt. Die Anzündung 
erfolgt an Holz- oder Kohlenfeuer, kann aber auch ſchon durch An⸗ 
halten an eine Gas- reſp. Petroleumflamme, oder an eine Kerze in 
2 bis 3 Minuten bewirkt werden. Die Kohlenſtücke brennen bei ge⸗ 
ſchloſſenen Fenſtern ungefähr 12 Stunden, und richtet ſich die Anzahl 
der aufzuſtellenden Stücke nach der Größe der Zimmer derart, daß in 
einem einfenſtrigen Zimmer von gewöhnlicher Tiefe 4 Stück, in einem 
zweifenſtrigen 6 Stück, und in noch größeren Räumen pro Fenſter 
ſtets je 2 Stück mehr verbrannt werden. 50 Kilogrm. (ungefähr 
120 Stück) koſten 18 Mark loco Fabrik. 

(Deutſche Allg. Polyt. Zeitung.) 


Neue Copirtinte. 
Nach W. Gintl. 
Bekanntlich werden die beſten Sorten der Copirtinte in der Art 


bereitet, daß man eine Löſung von Blauholzextrakt (von circa 10° 
Baume) oder einen Blauholzabſud mit einigen Procenten Alaun 
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verſetzt und dieſer Brühe, zur Erzielung beſſerer Copirbarkeit, neben 
Zucker, Glycerin oder Kochſalz zuſetzt. Solche Tinten haben eine 
violette Nitance, ſchreiben violett und dunkeln auf dem Papiere all: 
mälig nach.“ Die abgenommenen Copien find anfangs ſehr blaß und 
nehmen erſt allmälig eine dunklere Färbung an. Neueſtens nun 
kommt unter dem Namen „Pariſer Copirtinte“ eine Tinte in den 
Handel, welche ſich von der gewöhnlichen Copirtinte dadurch unter⸗ 
ſcheidet, daß ſie flüſſig weniger gelbroth erſcheint, am Papiere jedoch 
ſehr raſch ſich bläut und direkt deutlich blauſchwarze Copien liefert, 
zudem aber ſich lange flüffig erhält, nicht jo wie die gewöhnlichen 
violetten Copirtinten raſch dick und ſatzig wird und leicht und voll⸗ 
kommen copirt. Verſuche, dieſe Tinte herzuſtellen, führten zu folgendem 
Reſultate. Eine 10% Baums ſtarke Löſung von Blauholzextrakt wird 
mit 1 Procent Alaun und ſodann mit jo viel Kalkwaſſer verſetzt, daß 
ein bleibender Niederſchlag ſich bildet. Dieſe Maſſe wird ſodann mit 
einigen Tropfen einer ſchwachen Chlorkalklöſung verſetzt und zwar jo 
viel, daß eben eine deutlich blauſchwarze Färbung des Breies erzielt 
wird, ſodann wird tropfenweis ſo viel von verdünnter Salzſäure zu⸗ 
geſetzt, bis eben eine deutlich rothe Löſung entſtanden iſt. Dieſe 
Löſung wird nun leicht gummirt und mit ½ Procent Glycerin ver⸗ 
ſetzt. Das jo gewonnene Präparat hat alle Eigenſchaften der Pariſer 
Copirtinte. Offenbar iſt die geringe Menge von Chlorcalcium, die 
ſich bei dieſer Procedur bildet, der Copirfähigkeit der Tinte ſehr 
förderlich, während der jedenfalls nur äußerſt geringe Ueberſchuß von 
freier Salzſäure das Flüſſigbleiben der Tinte bedingt, indem er die 
Blauholz⸗Thonerde⸗ und Kalklacke in Löſung hält, beim Eintrocknen 
der Schriftzüge aber allmälig entweicht, oder durch die Spuren von 
Alkalien in der Papiermaſſe neutraliſirt wird und ſohin den blau⸗ 
ſchwarzen Farblack zur Abſcheidung kommen läßt. Jedenfalls hat man 
ſich vor einem größeren Ueberſchuſſe an Salzſäure ebenſowohl zu hüten, 
wie vor der Anwendung von zu viel der Chlorkalklöſung. 
(Techniſche Blätter. 1877. S. 45.) 


Ueber das Härten der Münzſtempel. 
Von Obermünzdirektor v. Haindl. 


Gute und haltbare Prägſtempel ſind für die Münzanſtalten eine 
Lebensfrage, daher von letztern alles aufgeboten wird, ſich den dazu 
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geeigneten Stahl zu verſchaffen, was deſſenungeachtet nicht immer ge⸗ 
lingt. Der zu Münzſtempeln verwendete Stahl darf beim Härten 
nicht zerſpringen, darf ſich beim Prägen nicht ſetzen und ſoll bei einer 
großen Härte doch eine gewiſſe Elaſticität beſitzen, um bei dem fich 
ſo oft wiederholten Drucke auf die Münzplatten keine Sprünge zu 
erhalten. Die erſte Bedingung für einen Münzſtempelſtahl iſt dem⸗ 
nach eine vollkommene Homogenität der Maſſe. Dann hat die Er⸗ 
fahrung gezeigt, daß ein ſehr feinkörniger Stahl weniger tauglich iſt 
als ein grobkörniger, und daß Gußſtahl dem Cementſtahl vorzuziehen 
iſt. Eine ſehr unangenehme Eigenſchaft des Stahles iſt für Münz⸗ 
ſtempel das Setzen, d. h. daß ſich die Stempel nach längerem Ge⸗ 
brauche in der Mitte einſenken, ohne Sprünge zu erhalten, wodurch 
ſie gänzlich unbrauchbar werden, weil ſich das Gepräge nicht mehr 
ausdrückt. Die Urſache dieſer Eigenſchaft liegt darin, daß die Stahl⸗ 
maſſe im Innern nicht ganz hart wird, ſondern einen weichen Kern 
behält, was ſich gezeigt hat, als man ſolche Stempel auseinander⸗ 
ſchlug. Einen weſentlichen Einfluß auf die Güte und Haltbarkeit der 
Münzſtempel hat auch bei der Fabrikation die Art des wiederholten 
Ausglühens und die Methode des Einſetzens und des Härtens, welche 
nicht für jede Stahlſorte dieſelbe ſein darf, ſondern ſich nach den 
Eigenthümlichkeiten derſelben richten muß, wozu viele Erfahrung und 
große Vorſicht nöthig iſt. Als eigenthümliche Erſcheinung bei ge⸗ 
härteten Stempeln ſind Fälle vorgekommen, daß Stempel, welche beim 
Härten vollkommen ausgehalten hatten und keine Spur eines Sprunges 
zeigten, nach 3 bis 4 Tagen plötzlich mit lautem Knall und ſolcher 
Gewalt in zwei Theile zerſprangen, daß in einem Falle ein Arbeiter 
lebensgefährlich verletzt wurde und in dem anderen Falle das eine 
Stück zum Fenſter hinaus über eine breite Straße flog und das 
andere im Zimmer den Ofen einſchlug. Es iſt dieß gewiß ein Be⸗ 
weis von der gewaltſamen Veränderung des Aggregatzuſtandes der 
Stahlmaſſe durch plötzliches Abkühlen im Waſſer und der Spannung, 
welche die Moleküle unter ſich noch behalten können. 
(Bayeriſches Ind.⸗ und Gemerbe-Blatt. 1877. S. 124.) 
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NnNiscelTemn 


1) Entdeckung der geringſten Spuren von Waſſer im Alkohol. 
Von Prof. Dr. Claus. 


Uebergießt man in einem Reagensglaſe Spuren von Anthrachinon 
(1 Milligrm. iſt weitaus hinreichend) und Natriumamalgam im Ueberſchuß mit 
abſolutem, völlig waſſerfreiem Alkohol, ſo tritt nach einigen Minuten 
an der Berührungsſtelle von Amalgam und Alkohol die Bildung einer dunkel⸗ 
grünen Zone ein, die beim leichten Schütteln die ganze Flüſſſgkeit pracht⸗ 
voll grün färbt, aber beim Durchſchütteln von Luft vollkommen wieder ver⸗ 
ſchwindet. Dieſe Erſcheinung läßt ſich, wenn Amalgam genug vorhanden 
iſt, beliebig viele Male wiederholen. Enthält der Alkohol dagegen auch 
nur eine Spur von Waſſer, ſo tritt eine Rothfärbung ein und wieder⸗ 
holt ſich nach dem Schütteln mit Luft um ſo öfter, je mehr Waſſer vorhanden 
war. Eine ausgezeichnet ſcharfe Reaction, um Alkohol auf einen 
Waſſergehalt zu prüfen. 

(Berichte der Deufſch. chem. Geſellſchaft. 1877. S. 927.) 


2) Broneiren des Gußeiſens. 


Uu Gußeiſen zu broneiren, ſchlägt Dr. E. F. Dürre folgendes Ver⸗ 
fahren vor: Man gibt einen Grundanſtrich mit Ferrochankupfer, das durch 
Fällung einer Kupferſalzlöfung mittelſt Ferrocyankalium erthalten wird. Das 
Gußeiſen wird vorher gut gebeizt und das trockene Ferrocyankupfer mit Leinöl 
angerieben aufgetragen. Bevor noch der Anſtrich getrocknet iſt, wird mit einem 
Haarpinſel das Broncepulver, am beiten Kupferſtaub, aufgetragen und mit 
geeigneten Polirinſtrumenten verrieben. Man erhält ſo einen rothbraunen 
Ueberzug mit kupferrothen Lichtern und Reflexen, die vorſichtig vertheilt werden 
müſſen, um einen ſchönen Effekt zu geben. Nachdem das Ganze vollkom men 
trocken geworden iſt, wird die Fläche abgewaſchen und kann dann noch zu ver⸗ 
ſchiedenen Färbungen gebeizt werden. Beizen mit Schwefelalkalien ergibt oliven⸗ 
grüne oder ſchwarze Farben, die den Effekt der japaniſchen Brongen imitiren. 

(Maſchinenbauer.) 


3) Ueber die Darſtellung alkaliſcher Nitrite. Von A. Etard. 


Der Verfaſſer ſtellte ſolche durch Reduction der betreffenden Nitrate 
mittelſt ſchwefligſaurem Kali oder Natron dar. Gleiche Moleküle der zuvor ge⸗ 
trockneten Salze werden in einem Tiegel bei Rothglühhitze geſchmolzen. Unter 
dieſen Bedingungen oxydirt fi das Sulphit auf Koſten des Nitrates. Nach dem 
Erkalten läßt ſich die Maſſe leicht pulveriſiren und das reine Nitrit durch Alkohol 
ausziehen. Die alkaliſchen Nitrite ſind ſehr leicht löslich in Waſſer und Alkohol. 
Es genügt daher eine geringe Menge des letzteren, um eine vollſtändige Trennung 
von dem gleichzeitig gebildeten Sulphat zu ermöglichen. Man kann auf dieſem 
Wege raſch große Mengen reiner Salze darſtellen, und wenn man im Großen 
arbeitet, ſo läßt ſich die Trennung des Nitrits auch durch Waſſer bewirken. 
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4) Selbſtbereitung farbiger Papiere zum Verbinden von Flaſchen u. ſ. w. 
Von Bell. 


Die trockenen Anilinfarben in jeglicher Nüange (an Gewicht 1 Grm.) 
löſe man in 30 Grm. höchſtrectificirten Spiritus, verdünne die erhaltene Löſung 
mit 300 Grm. deſtillirten Waſſers und füge derſelben 1% Grm. Tannin in 
15 Grm. Spiritus gelöſt hinzu. — Der Zuſatz des Tannins hat den Zweck, 
die Farbe mit der Papierfaſer dauernd zu fixiren (d. h. die gerbſauren Anilin⸗ 
farben find in Waſſer unlöslich, in Spiritus löslich), weil ohne dieſen Zuſatz 
nach dem Trocknen die Farbe leicht verwiſchbar iſt. Alsdann breite man leicht 
geleimtes, nicht zu dickes weißes Schreibpapier auf eine Marmor- oder Kupfer⸗ 
platte aus, überſtreiche daſſelbe in horizontalen Streichrichtungen mit Hülfe 
eines kleinen Schwämmchens mit dieſer färbenden Flüffigkeit. Das ſo erhaltene 
Papier wird auf Bindfadenſchnüren getrocknet und kann nach einigen Tagen 
mit einer concentrirten Natronwaſſerglaslöſung, der man auf 100 Theile 10 Theile 
Glycerin zugeſetzt hat, lackirt werden, obgleich ſchon der Tanninzuſatz zur Farbe 
eine leicht glänzende Fläche hervorbringt. Die Glaſur⸗Auftragung erfolgt in 
derſelben Weiſe. 

(Aus Pharm. Centr. Anz., durch Dr. Jacobſen's Chem, techn. Repertor. 
2. Halbjahr 1875. S. 179.) 


5) Einfache Methode zur quantitativen Beſtimmung des Vanillins 
in der Vanille. 


F. Tiemann u. W. Haarmann haben in den Berichten d. deutſch. 
chem. Geſellſch. (B. 8. S. 1115.) eine leicht auszuführende einfache Methode zur 
quantitativen Beſtimmung des Vanillins in der Vanille angegeben, die darauf 
beruht, daß man einer ätheriſchen Löſung von Vanillin bei der Behandelung 
von Vanille durch Schütteln mit einer concentrirten Löſung von ſaurem ſchweflig⸗ 
ſauren Natron alles Vanillin entziehen und die Verbindung des Vanillins mit 
dem Natronſalze durch Hinzufügen von Schwefelſäure genau wieder zerſtören 
kann. Die in Freiheit geſetzte ſchweflige Säure läßt ſich durch Erwärmen ohne 
Verluſt an Vanillin faſt vollſtändig austreiben, und beim Schütteln mit Aether 
geht die geſammte Menge des vorhandenen Vanillins in dieſen über und kann 
durch Abheben und Verdunſtenlaſſen des Aethers in völlig reinem Zuſtande 
gewonnen werden. 


6) Hydrauliſcher Kitt. Von Carl Boſchan. 


Einen ausgezeichneten waſſerbeſtändigen Kitt von außerordentlicher Härte 
und Bindekraft erhält man, wenn man Portlandcement oder guten hydrauliſchen 
Kalk mit einer warmen concentrirten Löſung von Cölner Leim zu einem dicken 
Brei anrührt und dieſen unverweilt verwendet. Dieſer Kitt erhärtet in 3 Tagen 
vollſtändig und iſt derſelbe namentlich für jene Gegenſtände geeignet, welche dem 
Einfluſſe der Witterung oder der Feuchtigkeit ausgeſetzt find. Außerdem dürfte 
dieſer Cementkitt eine vielfache lohnende Anwendung als Stein⸗ und Porzellan⸗ 
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kitt finden, und vermöge ſeiner Härte und ſchwachen Elaſticität als Fußbodenkitt 
und zum Einkitten der Drahtſtifte in die niböblung der Porzellannägel vor⸗ 
zugsweiſe geeignet ſein. 

(Ackermann's illuſtr. Gew.⸗Zeitung. 1877. S. 149.) 


7) Prüfung des Eſſigs auf Zinn. 


A. Vogel (Dingler's polyt. Journ. B. 215, S. 476) empfiehlt zur 
Prüfung des käuflichen Eſſigs auf Zinn eine verdünnte Löſung von ſalpeter⸗ 
ſaurem Silber; ſelbſt die geringſten Spuren von Zinn werden durch eine hell⸗ 
braune Färbung erkannt. 


8) Schildpatt⸗Imitation. 


Nach der Muſter⸗Zeitung Jahrg. 26. S. 182 wird eine ſchöne Schild. 
patt⸗Imitation hergeſtellt, indem man ſchwach gelblich gefärbte concentrirte Ge⸗ 
latinelöſung warm auf Glasplatten aufgießt und dann auf die halb erſtarrte 
Gelatine erſt hellbraun gefärbte, dann dunkelbraune Gelatine flüſſig auftropft, 
ſo daß ein ſchildpattähnliches Muſter entſteht. Nach dem Erkalten und Trocknen 
läßt ſich die Gelatine mit glänzend glatter Oberfläche vom Glaſe abziehen. Um 
dieſe Schildpatt⸗Imitation haltbarer und mehr wafjerbeftändig zu machen, iſt den 
Gelatinelöſungen eine geringe Quantität von doppelt chromſaurem Kali, 1: 10, 
zuzuſetzen, wodurch die Maſſe nach längerer Einwirkung des Lichtes zur Stein⸗ 
härte erſtarrt. 
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